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Sonnkagsgedanken.
„Ts gehört zum guten Ton , immer voll freudigen Lebens

zu scheinen"
, las ich einmal in einer Zeitung . Kann es wirk¬

lich „guter Ton " sein , etwas scheinen zu wollen , was man
nicht ist? — Der gute Ton ist, recht verstanden , gar nichts
mühsam Gemachtes und Unnatürliches , sondern der notwen¬
dige Abstand vom Nebenmenschen , den — bald kleiner, bald
großer — einzuhalten uns Rücksicht oder Ehrfurcht gebieten
sollten . Es ist nicht guter Ton , jemand nach seinen per¬
sönlichen Angelegenheiten auszufragen , auch wenn man
wirklich warmes Interesse für ihn hat . Es ist auch nicht
guter Ton, die andern mit den eigenen Sorgen und Ver¬
stimmungen zu überschütten, und wenn es einem noch so
schwer ums Herz ist . Nur bei ganz nahem Vertrauensver¬
hältnis ist das gerechtfertigt. Sonst aber können die Men¬
schen erwarten , daß wir sie nicht belasten mir traurigen
Dingen, die sie nichts angehen ; sie sind doch gewöhnlich selber
schon genug belastet. Und einem feineren Gefühl ist es un¬
geschriebenes Gebot, d . h . eben Regel des guten Tons , bei
jeder Begegnung womöglich etwas zu geben , sei es auch nur
ein freundliches Wörtlein , das einen vielleicht recht sonne¬
hungrigen Menschen ein wenig ausheitert . Sieht es Labei
im eigenen Herzen gerade nicht sonnig aus , so ist es gewiß
nicht schlimm, trotzdem „voll freudigen Lebens zu scheinen"»
man möchte fast sagen : es ist um so besser. ^ P . St . /

ü , Volksgemeinschaft
Mit allen Kräften seinen Beruf erfüllen und sich zugleich

oerflochten sehen dem Leben seines Volkes , — das heißt
staatsbürgerliche Bildung . Walter Classen.

Jeder Stand ist falsch gestellt , der zu Druck und Verachtung
des andern führt , und hat eine falsche und schädliche Gewalt,
wenn er Druck und Verachtung gegen andere üben kann.

Stein.
Wir müssen uns bewußt werden und bleiben , daß wir

Glieder sind , Glieder des Volksganzen, daß wir als einzelne
nur leben und gedeihen können, wenn wir als Glieder leben,
daß das Verhängnis unseres persönlichen Lebens , das uns
verkümmern, entarten und verwesen läßt , nur darin besteht,
daß in uns der Sonderungsdrang stärke : ist als die Anzie¬
hungskraft der Gemeinschaft. Zoh . Müller.

Wandern « nd Jagen ;nr Urzeit.
Wie mag es wohl vor Tausenden von Jahren in unserer

deutschen Heimat ausgesehen haben ? Wohl jedermann ist
gespannt, auf diese Frage eine möglichst wahrheitsgetreue
Antwort zu erhalten . Eine solche ist neuestens erfolgt
durch die Veröffentlichung des Buches „Frühschein der
Kultur " * von Johannes Ledroit . Der Verfasser hat vor¬
geschichtliche Forschung und vergleichende Völkerkunde in
seinen Dienst gestellt und ein wirklich lebenswarmes und
gestaltenreiches Volks - und Landschaftsbild verschollener
Heschichtsperioden zu geistigem Dasein erweckt . Namentlich
die Jugend wird diesen Erzählungen mit klopfenden Pul¬
sen folgen . Ledroit beginnt das neunte Buchkapitel , das
uür als Probe wiedergeben , mit obiger Ueberschrift.

Wunderbarer Spätherbst hat im Urwald des Taunus
eingesetzt. Auf einer stillen Wiese, hinter der sich höher als
ein Kirchturm schroff und steil ein mächtiger Felsrücken
eus hartem Quarzitt erhebt — jetzt heißt er grauer Stein
"
7> glühen und blühen im milden Scheine der Herbstsonne

die letzten Blumen . Uralte Eichen, deren Laub sich zu
verfärben beginnt , umsäumen das Wiesenstück mit seiner
klaren, kräftig sprudelnden Quelle.

Da knitterts und knatterts im Unterholz , das die Wiese
umsäumt , und heraus tritt stolz und majestätisch der Kö¬
nig des Urwaldes , ein Riesenhirsch. So groß wie
ein Pferd ist er , kräftig und schlank zugleich . Auf dem
Haupte trägt er ein mächtiges Schaufelgeweih , das weiter

^ Freiburg i . Br . , Herder . Gebunden in Leinwand Mark 4,80.au haben in der W . Riekerschen Buchhandlung Altensteig.

r klaftert , als ein Mensch die Arme ausspannen kann . Man
begreift nicht , wie der im Vergleich dazu zierliche Kopf
das massige Geweih tragen kann,

i Hinter dem Hirsch erscheinen eine Anzahl weiblicher
Tiere ; sie wollen alle zur Tränke . Ehe das stolze Tier sich
zum Wasser beugt , erhebt es seinen Kopf und stößt den
heiseren Hirschlaut aus , der ganz entfernt an das Bellen
eines großen Hundes erinnert . Der Wald nimmt den

! Schrei auf und gibt ihn im Echo zurück . Nun tönt aus
dem Walde der Schrei eines andern Hirsches . Das Tier
hebt die Nüstern und spitzt die Ohren , schreit noch einmal
kräftig . Der Laut aus dem Walde kommt näher und näher.
Wie zornig zum Kampfe lockend, klingt das Hin und Her
der beiden Schreier.

Ganz nahe ist jetzt der Widerlaut , das Gestrüpp öffnet
sich , und heraus tritt der andere Hirsch , fast ebenso groß und
kräftig wie der erste ; er stellt sich zum Kampfe um dis
Tiere des Rudels , will ihr Gebieter werden . Der erste
Hirsch nimmt bereitwillig den Kampf auf . Beide Tiere
senken das Haupt mit dem mächtigen Geweih und rennen
einander an . Heftig prallen sie aufeinander , man meint,
die Geweihe müßten splittern . Keinem gelingts dabei,
den Gegner zum Falle zu bringen . Jeder sucht seinem Geg¬
ner sein Geweih in die Flanken zu rennen , doch sie weichen
beide so geschickt aus , daß es weiter als zu Schrammen vor¬
erst nicht kommt. Unaufhörlich schlagen die Geweihe rat¬
schend aneinander , die Füße der Kämpfer zerstampfen den
zarten Wiesenteppich, und schauerlich gibt das Echo das
Klatschen und Ratschen der Eeweihstöße wieder.

Ermattet gehen die Hirsche auseinander und verschnaufen
ein wenig , dann rennen sie einander wieder an . Der eine
am Leibe verwundete Hirsch stürzt, und flugs packt ihn sein
Gegner , ihm sein furchtbares Geweih in die Flanken zu
stoßen . Tödlich getroffen sinkt dieser zurück . Stolz reckt
sich der Sieger auf und läßt wie eine Siegesfanfare seinen
Schrei ertönen.

Da erhebt sich auf einmal vom Walde her wildes Ge¬
schrei, laut tönen die Rufe durcheinander : Halloh ! hussah!
Harro ! hassa ! holla ! Erschreckt flieht das Rudel , ein klei¬
nes Zögern , und ihm folgt der Sieger , im Dickicht des Wal¬
des Schutz suchend vor der unbekannten drohenden Gefahr
zu suchen. Der sterbende Hirsch liegt allein auf der Wiese.
Vom Walde her stürzen mit Bogen , Pfeil und Keulen be¬
waffnete Männer , nackt , nur mit einem Lendenschurz aus
Tierfell bekleidet. Schmerzhaft und angsterfüllt blickt das
weidwunde Tier auf und versucht, sich aufzurichten , verge¬
bens , es fällt wieder zurück. Voll Freude sehen dies die
Männer und eilen herzu , das sterbende Tier mit ihren
Knütteln zu erschlagen. Frohe Jubellaute stoßen sie aus,
als das Tier erlegt ist , und frohe Jubelschreie antworten
ihnen vom Walde her.

Frauen und Kinder eilen aus dem Walde und umsprin¬
gen jubelnd das getötete Tier . Es sind kräftige untersetzte
Gestalten mit wildem Eesichtsausdruck, letzterer bedingt
durch die vorspringende Mundpartie , die flache Stirn und
die Knochenwülste unter den dichten Augenbrauen . Sie
gleichen von heutigen Völkern am meisten den Austral¬
negern . Die Farbe ihrer Haut ist vom Wetter gebräunt.
Außer einem Lendenschurz aus Tierfellen tragen auch die
Frauen keine Kleidung . Die Kinder gehen alle nackt . Das
lange Haar der Männer fällt in Strähnen vom Haupt , die
Frauen tragen ihr noch längeres Haar in zahlreichen
Flechten . Fast alle Männer sind mit Bogen und Pfeilen,
die sie in einem Fellsack auf dem Rücken tragen , sowie Keu¬
len oder Holzlanzen bewaffnet ; Pfeile und Bogen sind
aus hartem Holz. Einige Frauen tragen in Fellsäcken
ihre kleinen Kinder , andere haben Lasten , die Steinwerk¬
zeuge und Mundvorrat enthalten , auf dem Kopfe. Die
Männer machen sich sofort an das Ausweiden und Ent¬
häuten des Hirsches . Hierzu bedienen sie sich ihrer Faust¬
keile , deren jeder einen in einer Falte seines Lendenschur¬
zes als Waffe und Werkzeug bei sich trägt . Es waren dies
mandelartig zugeschlagene Feuersteine oder Opale und
Quarzite , die bequem in der Hand ruhten und sich gleich
gut zum Stechen, Schlagen und Schneiden eigneten.

Eben ziehen zwei Männer die Haut des Hirsches am
Bauche an und ein dritter stößt ein Loch hinein , dieses
durch Schneiden dann erweiternd , so daß die andern bald
das Fell beiseite schieben können, um den Leib des Tieres
zu öffnen und die Eingeweide herauszunehmen . Das
Blut fangen sie mit Kürbisschalen auf , welche die Frauen

, ihren Lastsäcken entnehmen.
Inzwischen haben Frauen und Kinder aus dem Walde

Heu und Reisigholz geholt und dies zu einem kleinen Schei¬
terhaufen aufgestapelt . Einer der Männer holt ein Eras-
bündel herbei , das er mitgebracht hatte , öffnet es, bläst
hinein , legt trockenes Heu hinzu , und bald gibts Rauch und
Feuer , das zum Zünden des Holzstapels dient . Es sind
einige Reste des Feuers vom letzten Lagerplatz , die man
sorgfältig in frischem Grase geborgen hatte . Wir erleben
ja ähnliche Zündungen noch heute oft bei unfern Feuern
auf dem Felde . Unter den frischen -grünen Partien glimmt
das Feuer zuweilen tagelang , um auf einmal aufzuflackern.

Sie hatten da unten in der Gegend der Rheinenge beim
heutigen Bingen auf einer Rheininsel seither friedlich ge¬
haust , waren aber in der letzten Zeit durch eine Säbelkatze
sehr beunruhigt worden . Eine Frau und ein Kind waren
ihr zum Opfer gefallen , drum gingen sie, sich eine gastli¬
chere Stätte zu suchen. Der im Kampfe gefallene Hirsch
war ihnen bei ihrer Wanderschaft natürlich eine willkom¬
mene Beute . Eben spießen die Frauen die ihnen von den
Männern gereichten Eingeweide des Hirsches auf , um sie
am Feuer zu braten ; das Blut in den Kürbisschalen stellen
sie vorsichtig ans Feuer , damit es gerinne.

Aufmerksam, voll Eßbegierde , stehen die Kinder am
Feuer . Die Männer aber mühen sich , das riesige Tier zu
enthäuten . Eben sind sie damit fertig , man setzt sich zum
Mahle . Die Männer zerlegen alles mit ihren Faustkeilen
und geben die Stücke Frauen und Kindern , die beim Es¬
sen sich der Hände und Zähne eifrig bedienen . Gewürzt
wird das Fleisch mit Asche.

Nach dem Mahle gehen Frauen und Kinder in den Wald,
dort Beeren , andere Früchte , Wurzeln und Pilze für das
Mahl am Abend zu suchen. Auf einmal stürzen ein paar
Knaben Schreckenslaute ausstoßend herbei ; die Männer
horchen auf , rufen angstvoll nach den Frauen und eilen
mit diesen nach dem Walde , dabei ihre Bogen schußbereit
vor sich haltend und ständig spähend.

Tiefe Stille herrscht mit einmal auf der seither so be¬
lebten Wiese. Da knatterts wieder in den Zweigen seit¬
wärts , und der häßliche Kopf eines Tieres mit zwei säbel¬
artig gebogenen mächtigen Hauern kommt zum Vorschein.
Seine Blicke sind auf den erlegten Hirsch gerichtet, vor¬
sichtig späht es nach allen Seiten , dann tritt es aus dem
Dickicht; es ist eine s,og . Säbelkatze, etwas größer als ein
Löwe, aber durch ihre Säbelzähne furchtbarer als dieser.
Vorsichtig sich duckend, schleicht sie nach dem Hirsche zu , um
sich zuletzt in mächtigem Sprunge auf diesen zu stürzen.
Gierig reißt sie dann mit ihren Säbelzähnen das Tier aus¬
einander und verschlingt in Eile soviel Fleisch als sie kann,
darüber ihre Umgebung ganz vergessend.

Plötzlich erschallt ein Rauschen und Poltern , ein mäch¬
tiger Felsblock stürzt auf die fressende Katze . Sie will
aufspringen , den Gegner zu fassen , sinkt aber zurück, das
Rückgrat ist ihr zerschmettert. Wütendes Brüllen erschüt¬
tert die Luft , Freudenschreie antworten oben vom Fels.
Während das Tier in seiner Freßgier seine Umgebung ganz
vergaß , waren die mutigen Männer auf den Fels geklet¬
tert , um von dort einen Felsblock , der locker lag , auf ihren
Todfeind zu schleudern . Der hatte sein Ziel getroffen . Die
Männer sehen dies wohl und kommen wieder herunter . .

Zm Wald
Im Wald, im Hellen Sonnenschein,
Wenn alle Knospen springen,
Da möcht '

ich gerne mittendrein eins singen.
Wie mir zumut in Leid und Lust,
Im Wachen und im Träumen,
Das stimm '

ich an, aus voller Brust
Den Bäumen.
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Sonntagsseele
Gedicht von Lulu v . Strauß und Torney

Latz ihn da draußen nur Hetzen und hasten
Den armen Alltag mit staubigen Schuh'n,
Und sich grämlich schleppen mit Sorgenlasten,
Und den Tag mit allerlei Nichts vertun.
Nur laß ihn nicht in die Seele herein!
Im tiefsten Grunde der Seele,
Da soll es immer nur Sonntag sein!
Lachend Rosen der Freude , ranken
Mit roten Blüten sich dann ums Tor
Und die weißen Lilien der Lichtgedanken,
Die blüh 'n aus schweigendem Grund empor
Und der Friede steht lächelnd im Sonnenschein
Und wehrt mit heiligen Händen:
Geh ' nur vorüber ! Nicht hier herein!
Im tiefsten Grunde der Seele,

§ soll es immer nur Sonntag sein!

Der verlorene Ring
Von A. E . Otto.

Hans hatte wieder einmal kein Geld. Er saß in seinem
Stammkaffee und lässig in der Zeitung blätternd , übe '

. egte
er, wie er am schnellsten zu einer Einnahme kommen
könnte. Sein letzter Zwanzigmarkschein mußte heute ange¬
brochen werden und wie schnell ist der weg.

Ohne ein bestimmtes Ziel überflog er die Jnseratenspalte
da blieb auf einmal sein Auge in der Rubrik „Gefunden"
auf einem Inserat haften : Gefunden am Brandenburger
Tor echter Brillantring mit erbsengroßem Stein . Abzuholen
Kettner , Berner Hotel, Zimmer 28.

Hans las das Inserat immer wieder. Eine Röte über¬
zog sein Gesicht und auf einmal hatte er einen Gedanken
gefaßt.

Er zahlte und ging nach dem Berner Hotel, Zimmer 28.
Verlegen blieb er zuerst vor der Tür stehen , dann gab er

sich jedoch einen Ruck und klopfte an : „Herein ! " tönte es
von drinnen.

Hans riß sich nun vollends zusammen und ging hinein.
Am Schreibtisch saß ein Herr , der sich ihm als Kettner vor¬
stellte.

„Ich habe das ganz besondere Vergnügen "
, hob Hans

an , „vor dem Finder meines Brillantringes zu stehen und
bin sehr erfreut , daß es in der Großstadt noch ehrliche Leute
gibt ."

„So , Sie sind der Inhaber des Brillantringes "
, erwi¬

derte Herr Kettner , „nun . Sie werden gestatten , bevor ich
Ihnen den Ring aushändige , daß ich einige Fragen an Sie
richte .

"
„Gewiß.

"
„Wo haben Sie den Ring verloren ?"
Hans überlegte . Wie naiv diese Frage , dachte er bei sich;

es stand ja im Inserat.
„Ganz in der Nähe des Brandenburger Tores, " antwor¬

tete er prompt.
„Und wie groß war der Brillant "

, fragte er weiter.
Dieselbe naive Frage , dachte Hans . Was gibt es doch

für einfältige Leute!
„Der Stein war ungefähr so groß wie eine Erbse, ant¬

wortete er.
Darauf griff Herr Kettner in seine Westentasche und holte

einen Brillantring heraus.
„Ist es dieser hier ?" fragte er.

"
„Jawohl , ganz recht, dieser ist es"

, antwortete Hans
schlagfertig.

„Nun gut , mein Herr , nach allem sehe ich, daß Sie der
wahre Besitzer des Ringes sind. Hier ist Ihr Eigentum zu¬
rück .

" Damit übereichte er dem vor Glück strahlenden Hansden Ring.
Meine baren Auslagen sind etwa acht Mark , was ' ->s

andere , der Finderlohn , anbelangt , so überlasse ich das
Ihnen.

' „Mein Herr, " erwiderte Hans nun etwas schüchtern, „ich
habe momentan nur 18 Mk . bei mir .

" Er kramte den Rest
seines Zwanzigmarkscheines zusammen — „hier sind sie,aber Sie dürfen überzeugt sein , daß 4ch in einer halben
Stunde wieder vorbeikomme und Ihnen hundert Mark
als Finderlohn bringe .

"
„Schon gut , ich bin vollkommen überzeugt, von Ihrer

Ehrlichkeit" , sagte Herr Kettner.
Damit verabschiedete sich Hans . Sein Herz sprang vor

Freude . Eben war er noch so gut wie bettelarm , und jetzt
Besitzer eines Brillantringes ! Nun war er ja aller Sorgen
für die Zukunft enthoben ! Froh schlenderte Hans die
Straße entlang . Vor einem Gold- und Juwelengeschäftblieb er stehen . „Ankauf von Schmucksachen aller Art zu
höchsten Preisen "

, stand auf dem Schild.
„Wie wäre es , wenn ich den Ring gleich in Geld um-

. setzte ? "
Hans betrat den Laden des Juweliers.
„Sie wünschen, mein Herr ? " fragte der Inhaber.
„Ich möchte ein altes Erbstück meines Onkels verkaufen,diesen Brillantring hier , bitte .

"
Hans überreichte dem Juwelier den Ring.Der betrachtete ihn aufmerksam mit der Lupe. Dann goßer ein Tröpfchen aus einer Flasche darauf . Kopfschüttelndreichte der Juwelier den Ring zurück. „Ganz gewöhnlicheDutzendware, allerdings täuschend nachgeahmt."
Hans war wie vom Donner gerührt . . . Nein , das konnte

nicht sein . Es wäre das Erbstück seines Onkels. Dabeiblieb er.

„Sie irren sich , antwortete der Juwelier ruhig , „von die¬
sen Ringen kann ich Ihnen das Dutzend für zehn Mark be¬
sorgen .

"
Langsam ging Hans aus dem Laden.
Zur selben Minute verließ ein Herr das Zimmer 28 im

Berner Hotel.
Herr Kettner . Er rieb sich vergnügt die Hände . Das war

nun schon der elfte, der sich als Besitzer sein - Brillantrin-
zes ausgab ! dachte er. Das Geschäft hat sich gelohnt . „Jetzt
werde ich es aber in einer anderen Stadt versuchen !"

Kerg1onr zum Santis.
Von Adolf Beurer _ _ —

Ein klarer Iulitag blaut über dem Bodenfee. Die Möven,
von ihrem Brutgeschäft an den kleinen Moorseen zurück¬
gekehrt , hocken müde und schläfrig auf der Mole . Sie blin¬
zeln in den Tag , als ob ihnen zu warm wäre . Weiß schim¬
mert Schloß Monfort im Sonnenglast . Drüben über dem
See zieht elegant ein Dornier -Delphin hoch in den Lüften
seine Kreise. Segelboote schleichen träge mit schlaffen Segeln
über das Wasser und in der Ferne , Bregenz zu, durchschnei¬
det ein Dampfer , eine lange Rauchfahne hinter sich her¬
ziehend, die Fluten des Sees . Feiner Nebeldunst lagert über
den Bergen . Freschen , Drei Schwestern, Kamor , Hoher
Kasten, Altnau und Säntis grüßen herüber ins Schwaben¬
land , trotz des Sommers teilweise mit Schnee bedeckt . Dem
Säntis gilt heute unser Sehnen.

Zu Vieren stehen wir , den Rucksack voll gepackt mit Pro¬
viant , den treuen Bergstock in der Hand und warten auf
den Dampfer , der uns nach Romanshorn bringen soll. Ele¬
gante Stützer , modern aufgetakelte Bergnixen , den unent¬
behrlichen Eispickel als Spazierstock mit sich tragend , stehen
herum und begaffen unsere derben Stiefel , als wollten sie
uns bemitleiden , daß wir solche Klötze mit uns Herum¬
schleppen müssen . Nach drei Viertelstunden herrlicher Ueber-
fahrt betreten wir Schweizer Boden . Beim Lösen der Fahr¬
karten gab es die erste Enttäuschung. 8 Mark für die kurze
Strecke nach Wasserauen und zurück ist ein schwerer Schlag
für unfern magern Geldbeutel . Doch was schadets, es ist doch
alles vergänglich, am meisten das Geld.

St . Gallen , eine schöne interessante Stadt ist unser erster
Aufenthalt . Ein weltberühmtes Kloster mit wunderbarer
Kirche , viele alte Häuser mit interessanten Malereien fesseln
unser Interesse . Wie wohl nirgends in Deutschland blüht
hier das Bankwesen, denn in jeder Straße findet man Ban¬
ken, Wechselstuben und andere Geldinstitute . Man merkt,
daß die Schweiz international ist . Nach kurzem Aufenthalt
geht es mit der Appenzeller Bergbahn den Bergen entgegen.
Die Bahn ist meist Zahnradstrecke . Sie klettert in Supen-
tinen am Berghang entlang und kurz nach St . Gallen durch¬
fahren wir die engste Kurve , die eine Eisenbahn in Europa
durchfährt . Der Blick auf das im Talkessel liegende St.
Gallen ist herrlich und erinnert sehr an Stuttgart.

Landwirtschaft gibt es hier nicht . So weit das Auge reicht
an Len Berghängen Almen , auf denen Las Vieh weidet.
Näher und näher rücken die Berge. Herrliche Täler tun sich
auf und frohe Erwartung erfüllt uns . Was bringen wohl
die nächsten Stunden ? In Appenzell sind wir schon Licht
unter den Bergen . Noch zwanzig Minuten Fahrt mit der
Straßenbahn und Wasserauen , unser erstes Ziel , ist erreicht.

Ein kräftiger Imbiß ist das Gegebene und so wird bei
einem Glas Milch ordentlich gevespert, um für Len ersten
Aufstieg gestärkt zu sein . Gleich nach der Endstation führt
der Weg Lurch Almen hindurch steil bergan . Schwer drückt
der Schnerfer ; der Bergstock kommt zu seinem Recht . Nach
kurzem Ausstieg liegt das Seealptal in seiner ganzen Herr¬
lichkeit vor uns . Hochaufstrebende Wände , im Hintergrund
als Abschluß der Lißengrat , Blauer Schnee , Schäfflen und
Säntis . Wie Schwalbennester kleben die Alphütten an den
Gängen . Steiler , immer steiler führt der Weg bergan . Nach
1 >L Stunden stetigen Steigens kommen wir an die Obsralpe,
wo uns 4 Mulis begegnen, schwer bepackt. Sie holen Pro¬
viant für Meglisalpe und Süntishotel , Sicher schreiten die
kMere auf dem schmalen Pfad , gewandt den Felsblöcken aus¬
weichend . 10 Minuten bietet sich uns ein herrliches Bild.
Fast senkrecht fallen mehrere hundert Meter tief ab und
unten liegt tn feiner ganzen Herrlichkeit der Seealpsee, in
dessen kristallklaren Fluten sich die Berge spiegeln , ein Bild,
wie man es herrlicher kaum zu sehen bekommt.

Lange verweilen können wir nicht . Ein schmaler Pfad,
mühsam dem Felsen abgerungen , führt an schwindelnden
Abgründen vorbei zur Meglisalpe , unserem heutigen Tages¬
ziel. Die Bergflora steht in schönster Blüte , der Wald ist
längst hinter uns geblieben, denn wir befinden uns in 1800
Mete .- Höhe . Auf der schmalen Grasnarbe an den Hängen
Mühen Arnika, Bergnelken, Schlüsselblumen, Berganemo-
-nen, Enzian , Almrausch und Steinröseli . An den Wänden
kleben krüppelhafte Vergföhren, Latschenfelder drücken sicham Hang entlang . Wieder und immer wieder sprüht ein
Dasserfall über Felsen und Hänge.
' Die Abendsonne vergoldet die Spitzen von Altman , Fund-
Jein , Lißengrat und Säntis . Die Hirten treiben ihr Vieh in
die Alphütten . Mit eigenartig klagenden Lauten locken und
rufen sie . Es hallt von Betg zu Berg , von Hang zu Hang
und von überall her kommt Antwort . In den Bergen ist
Feierabend . Es dämmert hier früh und sehr rasch kommt
die Nacht . Meglisalpe haben wir erreicht, eine kleine Kirche,ein paar armselige Hütten und ein Gasthaus liegen vor uns.
Nach dem Abendbrot geht es früh in die Federn , um am
Morgen für den weiteren Aufstieg frisch zu sein.

Um ^ 4 Uhr in der Frühe ist Tagwacht . Neugierig schauen
wir zum Himmel, wo die Sterne allmählich verblassen. Gott
sei Dank steht es nach gut Wetter aus . Frühkonzert haben
wir auch schon , ein Senne spielt sein „Schweizerörgeli" , das
er meisterhaft beherrscht . Unser Weg führt steil bergan , den

Ditzengrat entlang . Die ersten Sonnenstrahlen spielen umdie Gipfel und fern leuchtet der Schnee blutigrot . Schwarz
massig sehen die Wände aus . Ueber Stock und Stein geht eshin und wieder liegt Schnee . Nach 1 )6 Stunden haben wirin 2000 Meter Höhe die Schneegrenze erreicht. Hier wird ineiner Unterkunftshütte Tee gekocht , er schmeckt vorzüglichund einer stellt die Behauptung auf , es schmecke uns so gutweil man nicht gezwungen ist, das zu essen , was die Frau
gekocht hat . Bergdolen hocken auf dem nackten Gestein , eine
Krähenart mit roten Füßen und gelben Schnäbeln . Eigen¬artige Laute geben sie von sich, halb ein Pfeifen , halb einheiseres Geschrei.

500 Meter Höhe haben wir noch zu überwinden . Schwerwird der Weg im Schnee , es geht nur langsam vorwärts,
«rver herrlich ist der Blick in die Runde . Da , mit einemmal
wogt und braust es , der Föhn treibt Nebelwolken zwischendie Berge. In unglaublich kurzer Zeit sind wir so in Nebel
eingehllllt , daß wir keine zehn Meter weit sehen können.
Immer noch steiler wird der Weg. Es gibt eiskalte Händewenn man , einen Halt suchend, bei einer Wandung in den
Schnee greift . Aber alles wird überwunden und das Säntis.
gasthaus in 2500 Meter Höhe erreicht. Ein eisiger Wind
empfängt uns auf dem Gipfel , halb Schnee, halb Regen
schlägt uns ins Gesicht. Der Bergbewohner sagt „es hat ein
Nebelvieseln"

. Wir drücken uns hinter einen Felsvorsprungund kochen einen Tee, der nach dem beschwerlichen Aufstiegdoppelt gut mundet . Für kurze Zeit verzieht sich her Nebelwieder und ein herrlicher Ausblick entschädigt uns reichlichfür die Strapazen der Tour.
Beim Wetterwart halten wir noch Einzug , der jahraus

jahrein auf seinem Posten ist. Das Observatorium ist sehr
interessant , aber besser Wetter machen , konnte der Wetter¬
wart auch nicht . Beim Abstieg schließen wir uns einigen
Schweizer Herren an . Der Weg führt über die steilabfallen¬
den Schneehänge. Aber wozu eigentlich im Schnee stampfen?Wir setzen uns auf den Hosenboden und fahren mit un¬
heimlicher Geschwindigkeit ab. Die drolligsten Bilder kann
man da sehen . Will einer bremsen, dreht es ihn herum und
die Fahrt geht weiter oder er schlägt einige Purzelbäume.
Ganz ungefährlich ist die Sache nicht, La immer wieder Fels¬
vorsprünge aus dem Schnee herausragen . Eine Dame aus
Bern , die schneidig die Abfahrt mitmacht, stößt an einen
Stein , wird herumgedreht und haut mir ihre Bergstiefel
ganz unsanft an den Kopf. Nun fuhren wir beide glücklichmit dem Kopf nach unten den Berg hinab , eine bange Mi¬
nute , die insofern heiter ausging , als wir uns plötzlich über¬
schlugen und zum Gaudium der übrigen Teilnehmer ein
tolles Durcheinander von Armen , Beinen , Bergstöcken, Ruck¬
säcken und Schnee zu sehen war . In 20 Minuten war durchdas Abfahren ein Höhenunterschied von 700 Meter über¬
wunden , zu dem wir beim Aufstieg Stunden brauchten . Der
schönste Teil der Tour war zweifellos die Abfahrt.

Es ging schon wieder dem Abend zu , als wir über den
Strich und den Seealpsee Wasserauen erreichten. Die Heim¬fahrt führte über die gleiche Strecke wie die Herfahrt . Belm
Aussteigen in Friedrichshafen grüßten Säntis und Altmaun
über den See herüber . Ein Abschiedsgruß, ein kräftigesBerg-Heil und eine schöne Tour hatte ihr Ende gefunden

Naturschutz im deutschen Waid.!
Wir wollen aus unseren Wäldern nicht „Holzreservoire"

machen , wir wollen dem deutschen Walde sein unsprüng-
liches Wesen zu erhalten versuchen . Wir können das auch,
ohne gleich an Schutzgebiete und bestgeordnete Naturdenk¬
malspflege zu denken. Es gehört nur etwas „Liede zurNatur " dazu.

Anbau ausländischer Holzarten im Walde dürftekaum hierzu geeignet sein , wohl aber die Pflege und Er¬
haltung jahrhundertalter knorriger Bäume . In Gebie¬
ten , besonders in Ostdeutschland, die noch nicht gar zu sehrder „modernen " Wirtschaft anheim gefallen , finden wir
noch heute die herrlichsten alten Kiefern , oft an Wege¬
kreuzungen oder Waldeingängen . Diese zu erhalten,
müßte jedes Forstmannes Ehrenpflicht sein. Gesund
pflegen diese alten Recken meist nicht mehr zu sein, Spechtund Schwamm haben dafür gesorgt, daß sie zur willkom¬
menen Wohnstätte unserer Höhlenbrüter geworden . Ein
Vorteil für unfern Wald . Birgt doch so ein alter Baum
oft mehrere Nester unserer so nützlichen Meisen und ge¬
währt auch unseren Käuzen willkommene Nistgelegenheit.Mit alten Bäumen anderer Holzarten ist es ein gleiches,
ich erinnere nur an den wundervollen Anblick alter knor¬
riger Eichen oder Weiden an versumpften Bach - und See¬
rändern.

Aber nicht nur alte Bäume sind es, die den Wald und
die Natur verschönen. Wir müssen es uns vor allem zur
Aufgabe machen , auch Brüche, Moräste und Hochmoore zu
erhalten.

Wie wundervoll wirkt inmitten eines Bestandes ein
alter versumpfter Teich oder ein Moorloch. Kienporst
verbreitet seinen würzigen Duft und verschönt die Land¬
schaft mit seinen weißen Dolden . Der Eagelstrauch voll
rötlicher Kätzchen ist nicht minder schön . Rote und grüne
Moospolster bedecken den Boden und giftgrün schwimmt
die Wasserpest auf sumpfiger Lache.

Auch hier verfolgen wir obendrein praktische Zwecke,
wenn wir solche natürliche Wasserbehälter schonen. Die
„moderne " Richtung geht darauf hinaus , alles urbar zu
machen , es wird entwässert und reguliert . Ist es wirk¬
lich ein Regulieren , wenn wir solch alte Moorlöcher ent¬
wässern? Keineswegs , es ist vielmehr ein höchst unzweck¬
mäßiger Eingriff in die Natur und eine Störung des
Gleichgewichts derselben.

Solch alte Löcher sind Sammelbecken für Feuchtigkeit
und sorgen dafür , daß der Eundwasserspiegel in richtiger
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Höhe gehalten wird . In trockenen oder besser Dürrjahren,
sind diese Wasserlöcher natürlich von ganz besonderer
Wichtigkeit als Sammelbecken für Feuchtigkeit . Nicht ent¬
wässern, sondern Erhalten solcher Löcher , Auspflanzen der
Ränder mit Holzarten , die dafür passen . Viel ist sowieso
wit „Kultivierung " von solchen Moorlöchern nicht zu er¬
reichen , die Kultur kostet viel Geld und der Erfolg ist
recht fragwürdig . Es können natürlich auch hier Ausnah¬
men Vorkommen . Besitzt ein Revier zu viel solcher Teile,
so ist es natürlich nicht zu verurteilen , wenn dieselben
teilweise aufgeforstet werden . Einen gewissen Naturschutz
stellt auch unsere jüngste Forstwirtschaft , die — Dauer¬
waldwirtschaft — dar . Sie hat es sich zur Aufgabe ge¬
macht, den Wald wieder mehr auf natürlicher Grundlage
zu bewirtschaften. Naturverjüngung und Mischbestand
kommen wieder zu ihrem Recht, es wird eine Gesundung
unserer ganzen Forstwirtschaft angestrebt . Auch die Wie¬
dneinführung aller früher im Walde vorgekommensn
Holzarten , z . B . des Speierling , der Elsbeere , Kornels
Mche usw . wird dazu beitragen , aus unseren Kiefern¬
helden wieder Wald , Wald im eigentlichen Sinne des
Wortes zu machen . Zum Naturschutz ist auch die Erhal¬
tung unserer Tierwelt zu rechnen. Der schwarze Storch,
Kormoran , Reiher , Uhu , Wendehals , Wiedehopf und un¬
sere edlen Falken sind stark gezehntet , in vielen Gegenden
sogar bereits ausgestorben . Von Adlern ist kaum mehr zu
reden , diese gehören bei uns schon mehr den Naturwun¬
dern an.

Vereine und Verbände zur Erhaltung und Pflege der
Naturdenkmäler gibt es genug . Viel mehr als diese kön¬
nen wir Forstleute und Jäger dazu beitragen , wenn wir
selbst überall darauf hinwirken , daß nicht der letzte Falke
und der letzte knorrige Waldriese aus unseren Revieren
verschwinden.

Wie wundervoll ist es , an lauen Frühlingsabenden dem
wilden Jagdruf des Uhus zu lauschen, wie melodisch klingt
das glockenreine — Klong Klong — des Kohlraben und
das melodische Flöten des Brachvogels auf einsamer Heids.

Eine sturmzersauste Wettertanne mit im Winde weh¬
ender Fahne ist fürwahr ein besserer Anblick , als sanfte
Blumenbeete. Sorgen wir dafür , daß unseren Nachkom¬
men noch alte Eichen rauschen und wieder des edlen Fal¬
ken Schrei in unseren Wäldern erklingt wie ehemals in
besseren Zeiten.

M . in „Deutscher Wald " .

Vermischtes.
§ Der Königssohr ? im Armenhause. In Budapest

verstarb kürzlich im Armenhause ein Mann , den die Register
als Milan Kristich verzeichnet hatten. Er war ein Sohn
des verstorbenen Königs Milan von Serbien . Als er starb,
war er von allen vergessen , er bekam ein gewöhnliches
Armengrab , da keiner seiner Verwandtendie Absicht äußerte,
ihm ein stattliches Begräbnis zu sichern . Kristich erreichte
nur ein Alter von 40 Jahren und lebte seit langer Zeit
ganz getrennt von seiner Familie. Sein Vater, der König
Milan , zog es vor , sein Leben in den vielen Nachtlokalen
Wiens zuzubringen, statt seinen Negierungsgeschäften nach¬
zugehen ; und diese Vernachlässigung führte dann auch zu
seinem Sturze . Er hatte u. a . auch eine griechische Schön¬
heit zur Geliebten , und dieser Verbindungverdankte erden
Sohn Kristich.

»k. sr Unsere Rätselecke.
Kreuzworträtsel

1 2 3 4 5 6 7

8 9

16 11
A12 13 8^ 15

18 17 W 19

20 W21 22

24 26

28 29

30 31 W32 33 8 34 35
!̂

37 «Mio
41 42 W W 43

45 46 W
47 48

Will49 50

Bedeutung der einzelnen Wörter , a) votrnks nachrechts : 1 Regel , 5 männlicher Vorname , 8 Neber
M ^ Donau , S dichterisch geformte geile , 12 frühere ruffisä
Weeprovinz , 16 öffnendes Zauberwort , 18 Dreschplatz, 2V afiat
V °s Hochland, 21 Beruf , 23 Ort in Palästina , 24

'
Spottnanmr den Nordamerikaner , 25 ägyptischer Gott , 27 besondere Ve,

Eungsart , 28 Verwundung , 29 See bei Eckernförde, 30 mäm» ch:r Vorname , 32 Gesichtsfarbe , 34 weiblicher Vorname , Z
Überrumplung , 39 seetechnischer Ausdruck, 40 Wahl , 41 Lus
A M ^ Feuerherd , 44 Msernymphe , Geliebte des Polyphev
kl -outze, 48 immergrüner Daum , 49 Verbannungsort Napoleon,

Schwung.
'

° ou oben nach unten: 2 starker Sturm , 3 mach,
watrscher Begriff , 4 Fluß in Steiermark , 5 Stammutter , 6 Sia-
N^ elillen, 7 Auszeichnung , 16 ägyptische Göttin , 11 griechifck

^ kleines Schaf , 14 Teil des Beines , 15 amerikanisch
M^ A ^ ^ rrkamscher Strom , 19 chemischer Grundstoff , 21 Sim22 Holzgefaß , 25 Teil des Baumes , 26 Elend , 36 Lanzer
-s A 31 Gastgeber , 33 deutsche Universität , 35 Körnerfruch^ Italien , 38 Berliner Vorort , 46 Heiligtum der Ml

42 Schmuck des Baumes , 43 einfache Maschin,^ oakobs Frau , 46 Getränk Mo

Ter st vge Königsfehn wurde crst bei einem bulgarischen
Edelwarn auserzogcn, brach aber sehr bald seine Verbind¬
ungen ab, da dos Leben, das sein Kreis führte, ihn mit
Ekel und Abscheu erfüllte . König Milan überging auch
den Cohn vollkommen in seinem Testament , und die Mutter
war spurlos verschwunden. So begann der verwunschene
Märchcnprinz sein Leben als Stallknecht , wurde dann Pferde¬
irainer und schließlich Jockei . Leider hinderte ihn seine
Anlage znr Fetrsucht daran, im letzten Berufe vorwärts
zu kommen , und so ward er wieder Trainer . Später ver¬
diente , r seinen Lebensunterhalt als Wächter in Wien und
als Zugbegleiter im Orienüxpreß, dann als Kabarettsänger
und schließlich als Schriftsteller . Seine Bücher behandelten
die letzten Tage König Milans und wurden natürlich von
der serbischen Regierung beschlagnahmt.

Krieg und Nachkriegszeit führten Leidem Königssohn
eine völlige Verarmung herbei . Er hielt sich nur noch mit
Hilfe von Reizmitteln aufrecht und erlebte bald einen völ¬

ligen Zusammenbruch. Da er nicht mehr in der Lage war,
feinen Unterhalt zu verdienen, nahm ihn der ungarische
Staat aus Mitleid in Armenhaus auf, wo er nun in Not

und Elend seine Tage beschloß.
8 Eis aller Ochse. Im Landvolk sagt man bei

jeder Gelegenheit : „ Du alter Ochs ! " , wenn jemand etwas
Ung«schickles meint oder vollbracht hat . Es kommt aber
selten vor, daß man in Wirklichkeit einen alten Ockstn
sicht, dern vom 6 . Lebensjahre an nimmt ein Ochse nicht
mehr an Gewicht zu, weshalb er nur noch als Zugtier
nützt . Also verkauft man die Ochsen als Cchlachttiere im
5 . bis 6 . Lebensjahre . In Jsp rin gen konnte man in den
letzten Jahren einen alten Ochsen sehen . Er wurde neu¬
lich lojährig an den Metzger verkauft . Sein letzter, wenig
zum Rechnen geneigter Herr hielt ihn seil 1913 . Wer
das große, hagere Tier mit gar bedächtigem Gang am
Wagen sah, schaute unwillkürlich nochmals nach dem Ochsen-
Methusalem herum , denn er sah wirklich vorsintflutlich aus.
Die Jspringer meinen, wer diesen Ochsen in den Würsten
essen wollte , muß gute Zähne gehabt haben und der Metzger

r werde seinen Ruf nur langsam — wie der Ochse war —
i wieder gut machen tönen . Daß der Bauer ans dem Laude'
i solche über ständige Tiere zum Schaden seiner Wirtschaft

hält, ist gerade keine Seltenheit. Es gibt noch überall
s welche, die behaupten , man müsse die Hühner eines na-
j türlichen Todes sterben lassen. Gänse läßt man oft so alt
^ werden wie Konfirmanden , was einem 12 - bis 13 -fachen
^ Rechenfehler gleichkommt.
l — Gewaltkuren . Als der Herzog Leopold V. von
I Oesterreich an einem kalten Wintertag zum Turnier in die
z Schranken ritt, glitt das Pferd auf dem hartgefrorenen
i Boden aus . Ter Reiter kam so unglücklich zu Fall , daß
! er sich den Unterschenkel brach und die Knochensplitter aus
« der Haut hervorragten . Da sich die Anzeichen eines schlimmen

Brandes bemerkbar machen , niemand zur Stelle war, der
dos beschädigte Glied nach allen Regeln der ärztlichen
Kunst hätte abnehmen können, rief der Patient einen seiner
Diener herbei. Darauf setzte der Herzog selbst die Axt
auf sein Schienbein , worauf der Diener mit einem schweren

j Hammer dreimal darauf schlagen mußte, und also die
„ Operation" vollzog. Ter Kranke starb natürlich vier Tage
später an dieser Gewaltkur . — Ein Graf Dedo von Toch-
litz , der den Kaiser Heinrich VI . auf seinem Zug nach
Italien begleiten sollte, befürchtete wegen seines Schmer-
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Literarisches FüllrStsel

Hebbel
Shakespeare
Gerhart Hauptmann
Heinrich v. Kleist
Brachvogel
Ibsen
Goethe
Grillparzer
Otto Ernst
Schönherr
Gutzkow
Hofmannsthal
Zartleben

Neben jeden der obigen Dichter ist der Name eines
seiner Dühnenwerke zu setzen. Die Anfangsbuchstaben nennen
ein Drama von Sudermarm. 2587

Eine gemerkte Zahl zu erraten
Laß eine beliebige Zahl (bei einem guten Kopfrechner

kann es auch ein Bruch sein) merken, 7 hinzufügen , bas Er¬
gebnis mit 3 multiplizieren , nunmehr 1 abziehen , jetzt noch¬
mals mit 5 multiplizieren , zum Schluß aber 106 abziehen.
Was nun übrig bleibt , läßt man sich angeben . Wie kann
man daraus sofort aus die ursprünglich gemerkte Zahl
schlicken?

Lauches Schlimmes von der langen Reise. Um seinen
Körper instand zu sitzen , den Strcpazcn eines Römerzugs
gewachsen zu sein, ließ er sich von einem Arzt kurzerhand
den Leib aufschneiden , um auf diese Weise das überflüssige
Fett zu entfernen . Auch dieser Patient überstand die
Operation nicht . — Nicht weniger drastisch ist die Kur,
mit der sich Herzog Albrecht von Oestcreich von einem heft¬
igen Unwohlsein zu befreien hoffte. Noch einem festlichen
Bankett befiel rhn plötzlich solche UeLelkeit , daß seine Umge¬
bung befürchtete, der Herzog sei von einem politischen Wider¬
sacher vergiftet worden . Der Rat der Aerzte versuchte
zunächst seine Kunst mit „Latwergen " und sonstigen Mittel-
chen, ohne daß es dem Patienten leichter geworden wäre.
Schließlich wußte man sich keinen anderen Rat mehr und
hing den Herzog Lei den Füßen auf, um das Gift zu ver¬
anlassen, den Magen zu räumen und aus Augen, Ohren,
Mund und Nase herauszurinnen . Der Erfolg dieser Pferde¬
kur war, daß der Herzog ein Auge einbüßle und lebens¬
lang eine fahle Gesichtsfarbe beibehielt . Noch König Sigis¬
mund lüß sich im Jahre 1408 dieselbe Kur verordnen.
„Es war ein grober swab " , meldet der Geschichtschreiber
des Königs, „ es war aber ein guter Arzt " . — So
mancher deuffcher Kaiser ist das Opfer dieser rückständigen
Heilkunde geworden. Otto II., der während seines Aufent¬
haltes in Italien häufig an Verdaungsstörungen litt, ließ sich
von seinem Arzt eine Dosis von 17^2 Gramm Aloe ver¬
schreiben , die seinen Tod herbeiführte . Auch Otto IV.
übernahm sich in der Dosis eines Abführmittels und starb
kurz darauf.

Zeppelinspende.
Die Herzen empor. Tu deutsches Volk:
Nun geht es um heilige Treue.
Was der Alte in Friedrichshafen erkämpft.
Wir müssirr 's erkämpfen auf 's Neue.
Durch unsere Fahnen weht junger Wind!
Nun zeiget der Welt, daß wir Deutsche sind.
Gleich Treue wie der alte Getreue.
Durch die Lüste soll wieder das deutsche Schiff,
Das Sturmbezwingende , fliegen
Und soll den silberglänzenden Leib
Ueber Ländern und Meeren wiegen.
Mas deutscher Geist erprobt und erdacht,
Mas Volkes Opfer zur Wahrheit gemacht.
Es soll auf 's neue nun siegen.
Schlaf Du in Frieden in Deiner Gruft,
Tu alter, begeisterter Streiter.
Wir lassen Dein Werk nicht untergeh 'n
Wir hoffen und bauen weiter.
Mir gehen den Weg, den Tein Mut vertrat
Und einigen Volkes gemeinsame Tat
Sei dieses Weges Bereiter.
Tie Herzen empor. Tu deutsches Volk
Man könnt uns so arm nicht machen.
Daß wir nicht könnten für Vaterlands Ehre
Die Opfer flammen entfachen.
Unfern Kindern komme ein neuer Tag!
Mas Deutschlands Ruhm von uns fordern mag.Wir wollen es möglich machen.

Sofie v . Uhde.

Tugend und Laster
O wohl dem Manne , der das Erste sck
Doch jenem, der das Zweite stets be
Bleib ' ferne, rat ' ich dir.
Dem Ersten nimm den Fuß und stttk
Es nunmehr vor das Zweite schnell.
Das Ganze lob ' ich mir.

,
! r-

ujiejulo os
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Magischer Diamant
Bei richtiger Anordnung der Buch¬

staben ergeben die gleichen Reihe«
von oben nach unten und vou link»
nach rechts gelesen : 1. Konsonant,
2 . Flüssigkeit , 3. Amtstracht , 4. Nsh » >
gehaltsempfänger , 5. Waffe, 6. Ge--
tränk, 7. Konsonant.

Für Ohr und Nase
Es klingt das Rätselwort gar süß und sckr
Des Abends oft vor Liebchens Fensterlei » .
Zwei Zeichen streicht, die anderen verstellt,
Könnt Ihr erraten , was man dann erhalt?
Ein Blümchen ist es, das zur Sommerzeit
Durch seinen süßen Dust uns sehr erfreut.

Auflösungen aus voriger Rümmer.
Kreuzworträtsel: ») 1 Aroma, *4 Kraut , 8 Daro» ,

9 Darre , 10 Nagel , 12 Athen, 13 Saorw , IS Ado, 18 Stade»
22 Tante , 23 Eifel , 24 Liban , 25 Wette, 28 Anita , 27 Triem,
— b) 1 Abend , 2 Radau , 3 Moses , 6 Raute , 8 ArsH.
7 Tenne , 11 Laute , 12 Anode, 14 Oda, IS Stola , 17 Zarin,
18 Staat , 19 Eiter , 20 Beute , 21 Iller.

Silbenrätsel: Begeisterung ist alles . — 1. Boot-
fatius , 2. Euryanthe , 3 . Geibel , 4. Etzel, 5. Jsabella , 6. Schu¬
bert , 7 . Themistokles , 8. Ernani , 9. Reichstag , 16. Arbo» .

Apparat: Automat.
Buchstabenumstellungsrätsel: 1. Potentat,

2. Amazone , 3. Nurmi , 4. Tantalus , 5. Odaliske , 8. Fron¬
dienst, 7. Faulenzer , 8. Eifersucht, 9. Laeuterung . — Pan¬
toffel.

Rösselsprung: Du wirst es nie zu Tücht'gem
bringen Bei deines Grames Träumerei » , Die Tränen lasse»
nichts gelingen . Wer schaffen will , muß fröhlich sttn. Wohl
Keime wecken mag der Regen , der in die Schalk nieder¬
bricht, Doch golden Korn und Erntesegen Reist nur Hera»
bei Sonnenlicht . Theodor Fontane.

Variante: Sperling — Sterling.
Gastronomisches: Spargel — spar' DAL.
Verwandlung: sie, Eller — Sellerie.
Pyramidenratsel: 1. e, 2 . er, 3. Ge« 4. Ege«

5. Regel , S. Pregel , 7. Pruegel.
Gesperrt: geschloffen.
Magisches Diamaut: 1. s, L. Dis , 3. Delt« 4. AK

liale , 5. Staat . 6. Alt , 7. e.
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für Schreiner , Zimmerleute, Küfer, Wagner u. Glaser.
Handsägen aller Art . Band- und Kreis¬
sägen , Hand- und Maschinenbohrer, Stech¬

beitel, Bohrer , Bohrwinden , Feilen, Hämmer, Zangen,
Schraubenzieher. Abziehsteine , Wasserwagen, Hobelbänke,

Schraubzwingen und vieles andere
mit Garantie für beste Ware empfiehlt:
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Altevsteig.
Garantiert prima selbstgemachte

Suppen - und
Gemüse Eiernudel»
empfiehlt

Brot - und Feinbackerei.

Oberweiler.
Einen Wurf verschnittene,

ans Fressen gewöhnte

M-
WM
verkauft am Dienstag Mittag
1 Uhr

Fritz Lehmann.
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billigst de!

aufgelLskbüngi
Dir MM

?ec§l!.elie volle
ItlickungM!

Altensteig.

Gelegenheitskauf in

M « SWMer Mweiii I Ltt.WU U
Mer MigsWer „
ISSler Zweimr „
Mw »Mel

Mag » M . gW M

Mw . „ „

l.
I.

14 .

. -» IN

„ UZ

.. . 1Ä
..

und Mk . 1 .25
Flaschenpfand 25 Pfg.

Chr. Burghard jr.

M Sie LiMaedrkil
empkieblt

Is . kei'gzmkntligiiisi'
von 6er Rolle

unü

8iIIir!II
- WlIIl!Il!lIiIIIIes

V. »ikkeraeds vveddaMmig ^Itkvataig.

Ueo-HaMstol - Klener- Armeeol
D. R -Pat . Oesterr. Pat.

alS DeSiusiciens
für innerlichen Gebranch von Mensch «nd Tier!

Desinfektion des gesamten Blntes nnd aller Organe:
Magen, verdauungstractus, Salle , Leber, Milz, Blase,
Meren, Sehirn, Altersbeschwerden usw ., schnelle» Wohlbe¬
befinden , ohne jegliche Nebenwirkung, in Kapsel« je Kr.
M Stück Nk. 5.50, 50 Stück Mk . 3 .—, bei 200 franko. —
Veschmacklos . — Ballistol-Weltliteratur gratis und franko.
Ehern . Fabrik F. M . Klever , Köln.

Packpapier
ln Rollen unä Vogen

WM
kür ^ drsiöapparate

in allen grellen

Rollen - Papier
au 2e1 <bsn2lvs «cksn
kür bkökvlksdribsll

emplleklt kiis

V . AjglM'M övvddLMKilZ
^ ltsnslsig.

Ose Kölner vom in Qssskr!
Vas kervorraeenckste nationale Kunstcksnkmal suk ckerttsckem Locken , ckas lVskrselckenckeutscker Liniakeit,lat beckrokt. Lein Oesteln KSlt nickt stanck . Die LsuscbScken vercken tSxlick orüLer . Mt kleinen Mttelnkann nickt mekr xekolten vercken, venn nickt aus cker diskerioen /tbsturrZekakr einrelner lelle eine Lin-

sturrxelskr kür konstruktiv vicklige Lauteile entsteken soll. Ls danckelt slck jetrt ckarum , ob vir ckasblationslckenkmal am ckeutscken Ltrome erkalten ocker veikaUen lassen vollen.
vsr ^ snlr - al - vom bau - Verein

rutt alle Kreise unck Sckickten ckes ckeutscken Volkes auk. Venn trotr cker blot cker 2e» ist ckle unversektts
Lrkaltuog ckes Domes eine Lkrenptltckt ckes Zanren ckeutscken Volkes, cker es sick nickt entrieken kan», oknssick selbst aukruZeben.

festst Nsm Vsindsu -Vsrsin doil
Dos« Kul gekt runücdst an ckie Köln« , ckle cken Dom ln lkren Nauein bergen unck stets seine ovter-

kreuckixsten Lreuncke unck Hüter vareo.
/tlscksnn an ckie übrigen KbeiaiSncker, ckenen Dom unck Ltrom ckie untrennbaren evisen Lvmdole ckerrieimst unck ckes Olückss sinck.
Sckieüilck an ckas Zanre ckeutscke Volk , ckas sick ckem treuen Vsckter am ckeutscken kkeine aerackejetrt , vo er idm viecker gesickert ist, ln alt« Liebe unck neu « be ^elsterung suvencken virck.

ssür 6sn Vorsksnä äss 2sntrs ! Dombsu -Vs >-sins:
ILnel Josok ILsrcklns! Lelmlie, Brrlilacliok von RA»

Lkrenvorsitrencker.
Rsi ckainini stsr a . O . Or » kr « nk «n

kküsickent.Ronsnl » eine, » aas Ronriasr -isneat ^ lkrecl kkeven-DuMoot 6ek . v. 0 »>«i4»a»vat N«rr«lsteliv. LrÄsickent . Lckriktkübrer. Lombaumeister.

Faaob LcdmltL -Vsllreukerz , Lsnllillrelrtor Wilkelir , Scknait- .

Vorstekencksm A.ukruk sckiieüen vir uns mit cker Litte an . reckt saklreicd lMxlieck ckes 2entr»I-Domb« r-Verelns ru Köln ru vercken . Kölner . Lkelnlüncker, Deutscke , vercket alle Mtsüeck unck keilt ckackurck. ckenKöln« Dom ru rettenI
Oe. I>» e. ^ «lsaansr , OberbiLr^ornreisker von Köln,Or » b , a . ^ nebs , OberprÄsickonb cler RbolnprovinL»Oe . b. e. » orron , ILanckosbanpiinann vor RboinprovlnL.

Der lttlnckestbeltrsZ kür Vereiasmitgiiecker detrSZt blk. 3,—. LeilrittserklürunAen sinck ru rlckten an ckmSekretsnat ckes Tentral-Dombau-Verelns e. V.. Köln . Domkaukütte. Oelckspencken unck lititLliecksbeitrNxeveruen erbeten auk das k>08t§ckeckk 0nto äea Vereins : Köln I§r . 53169.
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